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Jn das Handelsregiſter Abteilung A ift
folgendes eingetragen worden:

Unter Nr. 323 die Firma „Bruno Hoffmann
in Merſeburg Jnhaber iſt der Maurer-
meiſter Bruno Hoffmann in Merſeburg;

bei Nr. 107 Firma Guſt. Fuß in Merſeburg:
Jnhaber iſt jetzt der Kaufmann und
Seilermeiſter Guſtav Fuß in Merſeburg.
Die Handelsſchulden ſind mitübernommen.

bei Nr. 62 Firma Gebrüder Steckner in Merſe
burg;bei Nr. S Firma Klara Schröder in Merſe

burg;
„Die Firma iſt erloſchen.“

bei Nr. 161 Firma Gebrüder Malpricht,
offene Handelsgeſellſchaft in Merſeburg
„Die Geſellſchaft iſt aufgelöſt; die Firma

iſt erloſchen.“ (778Merſeburg, den 22. April 1907.
Königliches Amtsgericht, Abt. 4.

Bekanntmachung.
Wegen Pflaſterung der Wege von Kirch-

fährenderf über Spergau nach Bahnhof Cor
betha und von Spergau nach Frankleben
werden dieſelben innerhalb der Dorflage Sper
gau für den öffentlichen Verkehr bis auf
weiteres geſperrt.

Der Verkehr wird auf die von den oben
bezeichneten Wegen abzweigenden Feldwege

verwieſen. (773Merſeburg, den 23. April 1907.
Der Amtsvorſteher des Bezirks Spergan.

1. Die diesjährige Grasnutzung auf der
Obſtpflanzung hinter der Gehslzſchule
am Klauſentor,

2. die dergleichen am Abhange des früher
Burkhardi' ſchen Feldplans vor dem
Klauſentor,

3. die Kleenutzung in der neuen Obfſt
pflanzung hinter der Kanaliſations-
Kläranlage,

J geleiſtet hat.
Mißſtände im gerichtlichen Verfahren beſchwerte,

1 kann nur dringend empfohlen werden, vor

4. die diesjährige Grasnutzung in der
Obſtbauſchule unterhalb „Bellevue“ und

5. die Klee- und Grasnutzung auf den
3 Obſtpflanzungen am und hinten dem
großen Exerzierplatz ſoll am
Mittwoch, den 8. Mai d. Js.,

vormittags 10 Uhr
und zwar die zu 3 und 5 bezeichnete

Nutzung auf die Zeit vom 1. April 1907 bis
31. März 1910 im unteren Rathausſaale
öffentlich verpachtet werden. (777

Merſeburg, den 22. April 1907.
Die Oeconomie-Deputation.

Reichstag.
Berlin, 23. April.

Vom Reichstag wird heute der Etat der
IReichs-Juſtizverwaltung in zweiter
J Leſung verabſchiedet.
j Abg. Kreth (konſ.) bei der Erörterung der

Jn der Debatte fordert

inneren deutſchen Verhältniſſe und Zuſtände
J gleiches Recht für Preußen und die ſüd-

J deutſchen Staaten. Wie die preußiſchen
Mitglieder des Reichstages beſtrebt ſind, jede

unfreundliche Kritik ſüddeutſcher Einrichtungen
zu vermeiden, ſo ſollten auch die Vertreter

der ſüddeutſchen Bevölkerung bei der Be-
handlung rein preußiſcher Fragen ſich etwas

mehr Zurückhaltung auferlegen, ſollten vor
allem anerkennen, was Preußen auf den ver-

ſchiedenſten Gebieten in vorbildlicher Weiſe
Dem Abg. Heine, der fich über

der eigenen Türe zu kehren, denn nirgends
gibt es mehr Rückſichts loſigkeit und
Ungerechtigkeit als in der ſozial-
demokratiſchen Partei. Das hat neben
vielen anderen erbaulichen Vorgängen vor
allem der Fall der „edlen Sechs“ bewieſen.
Die Sozialdemokratie verlangt immerfort
äußerſte Rückſichtnahme und Schonung. Sie
ſelbſt aber entblödet ſich nicht, alles, was dem
deutſchen Patrioten teuer und verehrungs-

Jahr oPor 50 Jahren.
Jm Anſchluß an den Vortrag des Herrn

Soziet.-Jnſpektor Wolf möchte ich auch noch
einige Erinnerungen aus früheren Jahrzehnten
anfügen, obgleich dieſelben ſich nicht aus-
ſchließlich auf Merſeburg und ſeine Lokalge-
ſchichte beziehen.

Der Landmann hinterm Pfluge.
Wohlhabende Bauern und in kleineren

Städten gut ſituierte Ackerbürger gingen vor
50 Jahren noch ſelbſt mit aufs Feld, ein
ſchließlich ihrer Familienangehörigen, um mit
zu arbeiten. Der Bauer ging, mit der kurzen
Pfeife im Munde, hinterm Pfluge her und
pflügte ſelbſt. An Knechten und Mägden war
kein Mangel. Die Mahlzeiten nahm vielfach
das Geſinde gemeinſchaftlich mit dem Brot-
herrn und deſſen Angehörigen am ſelben Tiſche
ein. Knechte und Mägde wurden mit „Du“
angeſprochen, auch der Kirchgang war Sonn
tags üblich, der Paſtor wurde von allen Dorf-
bewohnern gegrüßt, auch der Kantor war Re
ſpektsperſon. Wenn einer der Dorfjungens
ſpäter das Gymnafrum oder gar die Univer
ſität beſuchte, ſo wurde er bei gelegentlichen
Beſuchen der Heimat als etwas Beſonderes
äſtimiert. Das Einbringen des Erntekranzes
hatte etwas ungemein Poetiſches, durch das
ganze Leben auf dem Lande ging noch der
Zug des Patriarchaliſchen. Die Dörfer waren
die Wohnſtätten friedlicher, glücklicher Leute,
noch nicht angekränkelt von der Hyperkultur
Bläſſe, von Wohnſtätten für Jnduſtrie
Arbeiter, welche die Dörfer vielfach im Laufe

der Zeit geworden ſind, war damals noch
keine Rede.

Jm Haushalte.
Jn den Städten gab es Waſſerleitungen

vor 50 Jahren, wenn überhaupt, nur ganz
vereinzelt; ſtatt ihrer hatten die einzelnen Ge
höfte eine „Plumpe“, aus welcher die Magd
den in der Küche ſtehenden Waſſerſtänder, d. h.
einen großen Bottich mit Füßen, füllen mußte;
innen war der Bottich ausgepicht, nebenan
hing ein „Nößel“, ein Blechgefäß, mit dem
aus dem Ständer geſchöpft wurde. Zum leich-
teren Fortſchaffen der gefüllten Eimer von
der Plumpe aus bis zur Küche bedienten ſich
die Mägde eines „Waſſerholzes“, ein für das
Tragen auf den Schultern hergerichtetes Holz,
an beiden Enden mit eiſernen Ketten verſehen,
in welche die gefüllten Eimer eingehängt
wurden. Kanaliſation gab's nirgends, alle
Abfälle wanderten auf die Düngerhaufen, die
es nicht nur auf dem Lande, ſondern auch in
kleineren Städten gab.

Der Herr Doktor.
Ueberfluß an Aerzten gab es damals nicht, auf

dem Lande gab es ſolche überhaupt nicht, war
dort ſchnell ärztliche Hilfe nötig, ſo mußte
Gottlieb, oder wie der Knecht gerade hieß, in
die Stadt reiten und den Herrn Doktor holen.
Die Liquidationen für eine ſolche Fahrt über
Land waren nicht immer ganz billig. Barbiere,
die ſich einigermaßen aufs Medizinieren ver
ſtanden und ſich den nötigen Anſtrich zu geben
wußten was meiſtens der Fall war machten
gar kein ſchlechtes Geſchäft; auf dem Lande

Donnerſtag, den 25. April 1907.
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würdig iſt, mit Schmutz zu bewerfen. So
hat die „Leipziger Volkszeitung“ das hehrſte Vor
bild einer deutſchen Frau, die Königin Luiſe von
Preußen, eine „niedrige Jntriguantin“ genannt.
Das iſt ſchamlos. (Abg. Stadthagen
ruft aus der Mitte ſeiner lärmenden Genoſſen
„unverſchämt“ und wird vom Präſidenten Graf
Stolberg zur Ordnung gerufen.) Es iſt
eine Jnfamie und Erbärmlichkeit, zu ſolchen
unqualiftzierbacen Ausfällen die Freiheit der
öffentlichen Meinungsäußerung zu mißbrauchen.
Der einzige Troſt für die patriotiſch und
monarchiſch empfindende Mehrheit der Nation
iſt dabei, daß ſolche Gemeinheiten von Leuten
verbreitet und gebilligt werden, die mit dem
Deutſchtumkeine Raſſen gemeinſchaft
haben. (Lebhafter Beifall rechts.) Auf eine
Anfrage des Abg. Prinzen zu Schönaich-
Carolath (utl.) erwidert Staatsſekretär Dr.
Nieberding: ein Automobil-Haft-
pflichtgeſetz kann erſt vorgelegt werden,
wenn die im Gange kefindliche Erhebung über
die Automobilunfälle abgeſchloſſen iſt; das
wird im Herbſt der Fall ſein. Nach weiteren
unerheblichen Auseinanderſetzungen wird die
Debatte durch einen Schlußantrag geſchloſſen.

Das Gehalt des Staatsſekretärs wird be
willigt.

Es werden angenommendie Reſolutionen,
welche betreffen Haftung des Tierhalters,
Sicherung der Forderungen der Bauhand-
werker, Zeugniszwang der Preſſe,

Feſtſtellung des Zeug nisverweigerungs-
rechte s der Abgeordneten, Tag egelder
für Schöffen und Geſchworene, Automobil-
ſchäden und Haftung des Reichs für den
durch Reich s beamte in Ausübung von
Amtsbefugniſſen verurſachten Schaden.

Abgelehnt werden die Reſolutionen betreffend
den Zwangsvergleich außerhalb des
Konkurſes und Haftung des Staates und
anderer juriſtiſcher Perſonen des öffentlichen
Rechts für den von ihren Beamten bei Aus-
übung der dieſen anvertrauten öffentlichen
Gewalt zugefügten Schaden.

147. Jahrgang.

Die nun folgende Spezialdiskuſſion iſt
im weſentlichen der Erörterung der durch das
Konkurrenzklauſel- Syſtem ge-
ſchaffenen Zuſtände gewidmet und bietet nichts
von allgemeinem Jntereſſe. Der Reſt des
Etats wird bewilligt und der Gegenſtand
verlaſſen.

Es beginnt darauf die zweite Leſung des
Etats für die Verwaltung des Reichs heeres.
Abg. Erzberger erkennt an, daß der dies
jährige Etat „nicht ſehr üppig“ ausgeſtattet
iſt, er meint aber, daß trotzdem vielfach Anlaß
zu etatsrechtlichen Beſchwerden vorhanden ſei.
Redner verbreitet ſich darüber im einzelnen
und beleuchtet dann die Stellung ſeiner Partei
zu den vorliegenden Reſolutionen, unter denen
eine ſozialdemokratiſche, welche Erhöhung
der Löhne der Mannſchaften und Unter-
offiziere für den 1808er Etat fordert, und eine
freiſftnnige, welche zur Bekämpfung der
Soldatenmiß handlungen die Re-
form des Militärſtrafrechtes und des ehren-
gerichtlichen Verfahrens verlangt, in erſter
Linie zu nennen ſind.

Abg. Graf v. Oriola (nutl.) ſtellt zunächſt
feſt, daß die Soldetenmißhandlungen weſent-
lich abgenommen haben, und befürwortet dann
zahlreiche Vorſchläge und Anregungen, die
geeignet ſind, das Anſehen und die kriegs-
mäßige Bereitſchaft und Leiſtungsfähigkeit
unſerer Armee zu erhöhen. Seine der Be-
deutung des Gegenſtandes angemeſſenen Aus
führungen werden mit lebhaftem Bravo auf-
genommen.

Ab. Kobelt macht ſich als Vertreter von
Magdeburg zum Fürſprecher der einen neuen
Bebauungsplan betreffenden Wünſche ſeiner
Vaterſtadt.

Abg. Fürſt zu DohnaSchlobitten (konſ
äußert ähnliche Wünſche für Königsberg, Abg.
Hug, (Z.) für Konſtanz.

Allen dieſen Wünſchen ſagt der Kriegs-
miniſter v. Einem tunlichſte Berückfichtigung
zu. Sodann erklärt der Chef der Heeresver-
waltung: Die vorgebrachten Beſchwerden über

wurden ſie vielfach ſchlechthin als Doktor an
geſprochen und begrüßt.

Zweierlei Tuch. 1 Bombardiere, welche am Unterarm, nicht aber
In der Armee iſt die Tradition ein ſehr

feſter Kitt, und rein äußerlich, iſt vieles ſo oder
faſt ſo geblieben wie es vor 50 Jahren war.
Bei den preußiſchen Jnfanterie-Regimentern
(Nr. 1--32, dann 33-40 Füſilier-Regimenter,
die Regimenter 41 72 wurden erſt unter
König Wilhelm neu gebildet, und mit dieſer
Macht zogen wir 1866 in den Krieg) hatte
man die Uniformen im großen und ganzen in der
Form, wie noch heute. Die beiden erſten Ba-
taillone waren Musketiere mit weißem Leder
zeug, die 3. Bataillone Füſiliere mit ſchwarzem.
Die Musketiere ſetzten ihrem Gewehre ein
dreieckiges Bajonett auf, trugen außerdem noch

n

einen (geſchmackloſen und umſtändlichen) Säbel,
genannt das „Seitengewehr“;
nadelgewehr, erfunden von Dreyſe-Sömmerda,
zogen wir 1866 in den Krieg und verdanken
ihm viel. So weit mir erinnerlich, war
Preußen die erſte Militärmacht, welche das
Hinterlader-Gewehr einführte, vier Jahre ſpäter,
1870, mußten wir allerdings zu unſerm
großen Schaden erfahren, daß uns die
Franzoſen mit ihrem Hinterlader Chaſſepot
bedeutend voraus waren. Was die Feld
Artillerie anbelangt, ſo rückten wir 1866 mit

ſage und ſchreibe neun Regimentern
aus, auf jedes Armeekorps kam ein Regiment.
Feld und Feſtungs Artillerie waren noch
nicht getrennt, das trat erſt 1873 ein. Die
Artillerie hatte faſt durchweg noch glatte Ge
ſchütze und ſchoß noch mit Kartätſchen, wie

m

mit dem Zünd

manns.“

zu Urgroßvaters Zeiten; eine Charge, die
ſchon vor 1866 eingegangen iſt, waren die

am Kragen eine Unteroffizier-Treſſe trugen;
ſie ſtanden, glaube ich, im Range der Ge-
freiten. Die Jnfanterie- Offiziere trugen einen
Degen in Lederſcheide, bei jedem Regiment gab
es (bis 1866) einen „Richtungs-Major,“ außer-
dem exiſtierte die Charge des „Polka-Haupt-

Der Feldwebel bei der Jnfanterie
damals der „Spieß“ oder der

Stechert; der Hauptmann „Der Alte“. Wer
25 Jahre Hauptmann war(), bekam ein
ſtlbernes Kreuz. Jch habe noch einen ſolchen
Helden gekannt, v. Bröker vom 4, Artillerie-
Regiment. Das Avancement bis zur Armee-

hieß ſchon

Reorganiſation war überhaupt ſchrecklich, die
Hauptleute warteten jahrelang vergeblich auf
Beförderung, bis es 1866 und nach 1866
infolge der Neubildung ganzer Regimenter
mit einem Male Luft gab. Auf dem Exer-
zierplatze wurde „in Sektionen abgebrochen“
und „Karree formiert“. Jn der Mitte des
letzteren ſtand der „Alte“, die Bajonette
ſtarrten nach allen Seiten, wer ſeinen Platz
nicht ſofort richtig einnahm, wurde „angeranzt“:
„Wer iſt dein Nebenmann?“ und bekam dann
Eins mit der Plempe übergezogen. Die
Kraftausdrücke der Unteroffiziere waren mehr
als urwüchſig, icherinnere mich, wie beim Reiten
der Artillerie-Einjährigen ein Unteroffizier den
einen derſelben anhauchte: „Wie ſitzen Sie denn
wieder auf dem Pferde und ſpringen immer
in die Höhe, man kann Jhnen ja ein Kommiß-
brot unterdas Geſäß ſchmeißen.“ Die Landwehr-
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angeblich unzuläſſtge Jn anſpruchnahme der
ſog. aggregierten Fonds entbehren jeder tat
ſächlichen Unterlage. Jrgend eine Verwendung
zu anderen Zwecken als zur Beſoldung von
Offizieren hat niemals ſtattgefunden. Selbft-
verſtändlich haben auch die Prinzen Leopold
von Preußen und Karl von Hohenzollern für
ihre Reiſen nach dem ruſſiſch- japaniſchen
Kriegsſchauplatz keinerlei Bezüge erhalten. Die
Zuſagen des Reichskanzlers über Erſparniſſe
bei der Armee haben ſich nicht auf den vor-
liegenden Etat beziehen können, denn dieſer
war, als der Reichskanzler jene Erklärung ab
gab, in allen ſeinen Teilen bereits abgeſchloſſen.
Die Neubewaffnung der Feldartillerie und
der Fußartillerie, die Einführung einer völlig
neuen Munition bei der Jnfanterie haben den
Etat in einer unerhörten Weiſe belaftet. Jn
der allernächften Zukunft iſt ein Umbau
unſerer Landesbefeſtigung abſolut
notwendig. Dazu gehören gewaltige Summen.
Obwohl gedrängt, habe ich ein ſchnelleres
Tempo in dieſer Sitzung bisher nicht einge-
ſchlagen. Jch konnte das tun im vollen Ver
trauen auf die große Kraft, die wir in
unſerem Heer hatten, auch ehe die Neubewaff-
nung durchgeführt war. (Bravo.) Nun aber
drängt der Neubau der Landesbefeftigung und
läßt ſich nicht länger hinausſchieben. Jch
hoffe, daß wir dieſes Werk durchführen können,
(Ze wir zu einem Kriege kommen. (Lebhafter
eifall). Gewiß kommt es nicht auf die

Tr affen allein an, ſendern auf die Moral und
f den Geiſt einer Armee. Daß ſie im deut-

ſchen Heere in beſter Verfaſſung vorhanden
find, dafür glaube ich mich verbürgen zu
können. Aberder deutſche Soldat muß an Waf
fen das Beſte haben, was es überhaupt
gibt. (Allſeitige lebhafte Zuſtimmung.) Es
darf uns nicht gehen wie der franzöſiſchen
Republik, die, als der Horizont ſich etwas
trübte, Hunderte von Millionen hinauswerfen
und nehmen mußte, was gerade zu haben
war, um ſich kriegsfertig zu machen. So
wollen wir nicht verfahren. Wir müſſen
kriegsfertig ſein zu jeder Zeit. (Lauter, an
haltender Beifall). Das Haus vertagt darauf
die weitere Debatte auf Mittwoch.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 23. April. (Hofnachrichten).
Aus Wiesbaden vird unterm Heutigen
berichtet: Der Ka iſer, der heute vormittag
gegen 91 Uhr Darmſtadt verlaſſen hatte,
traf kurz nach 11 Uhr im Automobil in
Wiesbaden ein. Der Monarch fuhr, vom
Publikum lebhaft begrüßt, durch die Wilhelm-
ſtraße nach dem Kurhaus-Neubau, wo zum
Empfang General Jntendant von Hülſen,
Bürgermeiſter Heß ſowie der Bauleiter Prof.
Thierſch erſchienen waren. Nach Beſichtigung
des Neubaues fand Frühſtückstafel bei Re-
gierungspräſident von Meiſter ſtatt. Der
Kaiſer, der den Nachmittag eine Spazierfahrt
unter nahm, beſuchte abends das Theater, blieb
die Nacht in Wiesbaden und kehrt morgen
vormittag nach Homburg zurück.

Das zwiſchen den Vereinigten Staaten
von Nordamerika und dem Deutſchen Reiche
vereinbarte neue Handelsproviſorium,
das geſtern dem Wirtſchaftlichen Ausſchuß zur
Veratung vorgelegen hat, iſt nach ſieben-
ſtündiger, unter dem Vorſitz des Grafen
Poſadowsky abgehaltener Beratung zur An-
nahme gelangt. Man darf erwarten, daß das
Abkommen auch vom Reichstage, dem es bald-
möglichſt zugehen ſoll, ohne Schwierigkeiten
genehmigt werden wird.

Infanterie war 1866 noch durchweg mit
VorderladerGewehren ausgerüſtet und trug
als Kopfbedeckung Schacko's. Als 1864 und 1866
die ſiegreichen Tr. ppen zurückkehrten, war die
Garniſonſtadt der Provinz Sachſen, von der
ich ſchreibe, prächtig illuminiert, von den vielen
Transparenten ſind mir die Jnſchriften meh
rerer im Gedächtnis geblieben. So 1864 ein
rieſiges Herz mit der Jnſchrift: „Hier ſind
erfreut der Mädchen Herzen, Jn Schleswig
weinen ſie vor Schmerzen“. 1866: Der
alte Fritz aus dem Himmel auf den
Schlachtendonner und Pulverdampf ſchauend:
„Potz Bombenelement, man ſchießt auf
böhmiſchen Straßen, ſie werden ſich doch
Schleſien nicht wieder nehmen laſſen Ein
Zigarrenhändler in Berlin heftete, als 1866
die Garden einzogen, folgendes Rieſen-Plakat
an ſein Schaufenſter: „Kommt nur herein zu
mir, die Jhr den Benedek gemacht zum Nar-
ren, kommt nur herein zu mir, ich geb' Euch
gratis die Zigarren“. Jeder Soldat, der
eintrat, erhielt in einer Papierhülle ſechs Stück
Zigarren umſonſt. Der Einzug der Garden
in Berlin im Juni 1871 wird noch in Manches
Erinnerung ſein: Kaiſer Wilhelm, zur
Rechten Bismarck, zur Linken Moltke, der
Kronprinz, Prinz Friedrich Karl, ein glänzen

J in die Reichsbank zurückgeſtrömt ſind.

Elberfeld, 23. April. Die Stadtver-
ordneten bewilligten jährlich 10 000 Mark
zur Unterſtützung für bedürftige, ſeit min-
deſtens zehn Jahren in Elberfeld wohnende
Kriegsveteranen. Dieſe Unterſtützungen
ſollen nicht als Armenunterſtützung gelten.

Stuttgart, 23. April. Kolonialdirektor
Dernburg wird auf ſeiner Afrikareiſe außer
von Kommerzienrat Heinrich Otto, dem
bedeutendſten Baumwollinduſtriellen Würt-
tembergs, auch von dem bekannten Profeſſor
Dr. Eberhard Fraas Stuttgart und dem
Konſul Schwarz begleitet werden. Es ſoll
hauptſächlich das Gebiet am Viktoria Nyanza
bereiſt werden.

Karlsruhe, 22. April. Der Großherzog
hat das vor etwa 14 Tagen von dem
Miniſter des Jnnern Dr. Schenker ein-
gereichte Entlaſſungsgeſuch genehmigt und
den Oberdirektor des Waſſer- und Straßen
baus Freiherrn v. Bod mann zum Nach-
folger ernannt. Dr. Schenker übernimmt den
Poſten des Präſidenten der Oberrechnungs-
kammer, deſſen bisheriger Jnhaber Geheimrat
Joos in den Ruheſtand tritt.

Rußland.
Magdeburg, 23. April. Einem Peters-

burger Telegramm der „Magdeb. Ztg.“ zu
folge wurde erneut eine revolutionäre
Agitation in zahlreichen Kaſernen
aufgedeckt und maſſenhaft Flugſchriften gegen
den Zaren, die unter den Soldaten verbreitet
wurden, beſchlagnahmt. Viele Militärper-
ſonen kamen in Haft.

Lokales.
Merſeburg, 24. April.

Für Unterbeamte. Finanzminiſter
Frhr. v. Rheinbaben ſtellte den preußiſchen
Unterbeamten für das laufende Jahr eine
antezipierte Gehaltszahlung von je 100 Mk.
in Ausſicht.

Herabſetzung des Bankdiskonts. Die
Reichsbank hat geſtern den Bankdiskont auf
51 den Lombard Zinsfuß auf 6 Prozent
herabgeſetzt. Die Maßregel wurde in Bank-
kreiſen ſchon ſeit 8 Tagen erwartet, weil in
jüngſter Zeit über 380 Millionen Mark Gold

Die
Privatbanken folgen mit der Diskontermäßi
gung.

Telephoniſches. Merſeburg iſt zum
Sprechverkehr mit Heidelberg zugelaſſen.
Die Gebühr für ein Geſpräch von 3 Minuten
Dauer beträgt 1 Mk.

Provinz und Umgegend.
Halle, 23. April. Jnfolge Herabgehens

der Preiſe für Schweine haben mehrere
hieſige Fleiſcher die Verkaufspreiſe um 10
bis 15 Pfennige pro Pfund herabgeſetzt.
Auch die Wurſt iſt billiger geworden.

Halle, 22. April. Das Hotel zur „Tulpe“
war im Wege der Zwangsvollſtreckung inden Beſitz eines Gläubigers, des Bankiers
Florſtedt in Eisleben, für den Preis von
190,000 M. übergegangen. Wohl an die
100,000 M. Hhypotheken fielen aus. Herr
Florftedt hat inzwiſchen einen Käufer in der
Offenen Handelsgeſellſchaft Johannes Grün
hier gefunden. Jhr wurde im zweiten Termine
der Zuſchlag auf ihr Gebot mit 140,000 M.
erteilt. Das iſt angeſichts der Einrichtung
und der Lage des Hotels ein geringer Preis.

Halle, 22. April. Baumeiſter Kra mm
ſtürzte auf einem Spazierritt in der Dölauer
Heide mit dem Pferde, das über eine Wurzel
geſtolpert war. Der Reiter wurde zur Erde
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des Gefolge, dann Regiment auf Regiment,
unter brauſendem Donner der Bevölkerung
hagelte es Lorbeerkränze von allen Seiten.
Es war der ſichtbare Abſchluß einer Zeitepoche,
die auf Neues hindrängte.

Kriegs- Gefangene.
Jn größerer, reſp. großer Zahl habe ich

däniſche, öſterreichiſche und franzöſiſche Kriegs
gefangene geſehen. Die Dänen waren meiſt
kräftige Leute mit hellblondem Bart und
blauen Augen. Man rechnete damals noch
vielfach nach „guten Groſchen“, Als einer
auf dem Markte fragte, was das und das
koſte, erwiderte der Verkäufer: „2 gute Groſchen“,
worauf der Däne entgegnete, der König von
Preußen habe überhaupt keine ſchlechten Groſchen.

Die Oeſterreicher ſahen meiſt ſehr ärmlich
aus und hatten Heimweh. Sie gingen in
weißen Röcken einher, und als ſie gefragt
wurden, wozu ſie noch die Extra- Uniform im
Torniſter hätten, die ſie ja doch nicht trügen,
erwiderten ſie: „Die ſind uns mitgegeben worden,
wenn wir in Berlin einzögen.“ Von den
Franzoſen exiſtieren viele Anekdoten. Viele nach
den Schlachten um Metz eingelieferte Gefangene
trugen als Kopfbedeckung Mützen preußiſcher
Küraſſiere (wom 7. und 8. Regiment). Sie
freuten ſich ſtets, wenn man franzöſiſch mit

geſchleudert und brach die Wirbelſäule.
Heute mittag wurde dem Rangierer Frohberg
auf dem hieſigen Güterbahnhofe, als er einen
Bremsſchuh unter die Räder eines Güter-
wagens legen wollte, von den Rädern der
Kopf glatt abgeſchnitten. Der Verunglückte
hinterläßt eine Witwe und vier Kinder.

Halle, 22. April. Für das demnächſt
hier abzuhaltende Bund esſchießen haben
die Stadtverordneten einen Beitrag von 5000
Mark bewilligt.

Halle, 22. April. Am Montag nach-
mittag gegen 4 Uhr wurde im Graben der
Trothaer Schleuſe eine unbekannte weib
liche Leiche gelandet. Die Leiche war faſt
nackt, ſte wies eine erhebliche Verletzung am
Unterleibe auf. Die Kleidung dürfte der Leiche
von dem Kettendampfer abgeriſſen ſein,
der am Tage vorher durchgefahren iſt und der
wohl auch der Leiche die Verletzungen bei-
gebracht haben wird. Am Montag nach-
mittag 4 Uhr wurde ferner im Mühlgraben
in der Höhe des Werders die Leiche eines
12--13 Jahre alten unbekannten Schul
knaben gelandet. Beide Leichen wurden nach
dem Giebichenſteiner Friedhofe gebracht.

Schafſtädt, 22. April. Ain 25. Mai
ſind 50 Jahre verfloſſen, daß die Zucker-
fabrik Hochheim u. Co. hier beſteht.
Der Tag ſoll feſtlich begangen werden.

Ouerfurt, 23, April. Das Kron
prinzenpaar hat ſein Erſcheinen bei der
Trauung der älteften Tochter des Barons
v. Helldorff mit dem Oberleutnant im
1. Garderegiment zu Fuß v. Pleſſen zu-
geſagt. Die Trauung iſt auf den 12. Mai
in St. Ulrich bei Mücheln angeſetzt.

Weißenfels, 22. April. Ein Auto-
mobil ſtieß am Sonntag nachmittag auf
der Leipziger Chauſſee in der Nähe von
„Stadt Leipzig“ mit einem Kutſchgeſchirr des
Mühlenbefitzers Franke aus Dehlitz zuſammen
und raſte nach dem Unfall weiter. Der Zu
ſammenſtoß lief glücklicherweiſe gut ab. Nur
dem Pferde wurden zweri Beine gebrochen, ſo
daß das Tier ſofort abgeſtochen werden mußte.
Mittels Fernſprecher hatte man in Löſau den
Gaſtwirt Schmidt verſtändigt.
fuhren aber in einer ſo unverſchämten Weiſe
in raſendem Tempo durch Löſau durch, daß
ſie weder angehalten, noch die Nummer er-
kannt werden konnte. Man telephontierte

darauf nach Lützen, wo einfach ein Laſtwagen
quer über die Straße geſtellt wurde. Auf
dieſe Weiſe gelang es, die Automobiliſten
anzuhalten, und namhaft zu machen. Sie
ſtammen aus Dresden.

Apolda, 22. April. Jn Pfuhlsborn
wurde ſeit Karfreitag der Rentenempfänger
Karl Thyrolf vermißt. Jn der letzten
Nacht wurde die Leiche des Thyrolf in dem
Steinbruche ſeines Schwiegerſohnes Heſſe
in Pfuhlsborn, bei dem erſterer wohnte, auf-
gefunden. Heſſe iſt in Pfuhlsborn, ſeine Ehe-
frau heute in Apolda verhaftet worden. Aus

zuverläſſiger Quelle verlautet, daß der
Schwiegerſohn des Toten, Heſſe, bereits ein
Geſtändnis abgelegt habe. Er will in der
Notwehr ſeinen Schwiegervater erwürgt haben.
Die in dem Steinbruche aufgefundene Leiche
Thyrolfs war in einen Sack eingenäht.

Bad Köſen, 23. April. Die Frühjahrs-
verſammlung der Köſener kirchlichen
Konferenz wird am 1. und 2. Mai im
„Mutigen Ritter“ ſtattfinden. Es haben Vor-
träge bzw. Anſprachen zugeſagt: Superintendent
Meyer-Oberfarnſtedt, Konſiſtorialrat Superin-
tendent Gutſchmidt- Reideburg und Graf
v. d. Schulenburg-Vitzenburg.
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gewaltige, vielfach Meter

Weßmar, 22. März. Die Bohrungen,
die in den Feldmarken Raßnitz Weßmar Rög 3
unter Leitung eines Jngenieurs aus Freibur
von einem auswärtigen Konſortium ausge
führt wurden, ſind beendet. Nach Feſtſtelt
der Ergebniſſe wird es ſich entſcheiden, oh en
Kohlenſchacht angelegt wird oder nicht.
Bohrwerkzeuge ſind nach der Müchelner
Gegend geſchafft worden, wo weitere Bohrungen
vorgenommen werden.

Zeitz, 22. April. Der Landtagsabgeord,
nete Winckler erklärte, daß er nach einer
im Miniſterium der öffentlichen Arbeiten ge
habten Unterredung die Mitteilung machen
könne, daß mit dem Um und Neubau des
Zeitzer Güter- und Perſonenbahn-
hofes im nächſten Jahre, nachdem auch die
ſächſiſche Staatsbahnverwaltung ihr Einver-
ſtändnis aus eſprochen habe, begonnen werde
in den Etat für 1908 würde die erſte Bau
rate eingeſtellt werden. Die von der Zeitzer
Bürgerſchaft mit Recht als unſchön bezeichnete
Uebergangsbrücke wäre daher nur als ein
Notbehelf zu betrachten und würde in abſeh-
barer Zeit wieder abgebrochen werden.

Rudolſtadt, 23. April. Starker Schnee
fall trat in der Nacht vom Freitag zum
Sonnabend auf dem ganzen Thüringerwalde
ein. Die Abkühlung wurde gegen Morgen

ſo ſtark, daß mehrere Grad Kälte vom Thermo-
meter angezeigt wurden. Die Höhen des
Thüringerwaldes bieten infolge des Neu-
ſchnees einen herrli hen Anblick. Der Neu
ſchnee erreicht eine Höhe von einem halben
Fuß. Während in den Tälern die Wieſen
und Sträucher allmählich zu grünen anfangen,
liegt cuf dem Rennſteig noch ziemlich hoher

Schnee. Eigenartig mutet der erfriſchende Ge
ſang der Vögel in den Wäldern an, während

hohe Schnee-
dämme noch an die Herrſchaft des Winters
genug gemahnen. Auf dem Wurzelberg und
Lindig liegt der Schnee vielfach noch einen
Meter hoch, und können Touriſten dieſe Ber
ge nicht beſteigeu,.

Gerichtszeitung.
Berlin, 22. April. Der Regierungs präſident

zu Merſeburg hatte ſich am 27. Dezember 1905
veranlaßt geſehen, über den Erſten Bürgermeiſter
Dr. Belian zu Eilenburg eine Ordnungsſtrafe in
Form einer Warnung zu erlaſſen. Eilenburg war
früher im Provinzial-Landtag durch ſeinen Bürger
meiſter vertreten geweſen. Als der Erſte Bürger-
meiſter Dr. Belian nicht in den Provinzial Landtag
gewählt wurde, führte er dies auf das Verhalten
des Landrats zurück. Der Magiſtrat gab darauf eine
Erklärung ab, welche auch dem Landrat zugeſchickt
wurde. Jn dieſer Erklärung hieß es u. a., es ſei
bedauerxlich, daß der Landrat gegen die Stadt Eilen-
burg Partei ergriffen habe es werde gebeten der
Stadt mehr Objektivität und Wohlwollen zu erweiſen,
damit die Stadt dem Landrat Vertrauen entgegen
bringen könne. Als der Regierungspräſident hiervon
Kenntnis erhielt, erließ er gegen den Erſten Bürger-
meiſter die Strafverfügung, weil die an den Land-
rat abgeſchickte Erklärung nach Form und Jnhalt
unſchicklich geweſen ſei; die Kritik erſchien beſonders
deshalb ungehörig, weil der Landrat in polizeilichen
Angelegenheiten der Vorgeſetzte des Erſten Bürger
meiſters ſei. Nach fruchtloſer Beſchwerde erhob der
Erſte Bürgermeiſter gegen den Oberpräſidenten Klage
beim Oberverwaltungsgericht und betonte, er ſei ver
pflichtet geweſen, den Magiſtratsbeſchluß auszuführen.
Der Magiſtrat habe es als Zrückſetzung empfunden,
daß die Stadt nicht mehr im Provinziallandtage
vertreten ſei. Das Oberverwaltungsbericht erkannte
aber auf Abweiſung der Klage und führte u. a. aus,
indem ſich der Erſte Bürgermeiſter an dem Miß-
trauensvotum gegen den Landrat beteiligte, habe er
die dem Landrat ſchuldige Achtung verletzt und ſich
disziplinariſch ſtrafbar gemacht.

Dresden, 22. April. Die Strafkammer verur-
teilte den 60jährigen Naturheilkundigen Moritz
Göſſel zu 2000 M. Geldſtrafe oder 100 Tagen
Gefängnis. Der Wunderdoktor hat u. a. eine Arznei
Ader-Radium vertrieben, das alle menſchlichen Ge-

mihnen radebrechte, verſicherten hoch und teuer,

ſie ſeien trahi et vendu, und im nächſten
Jahre würden ſie wieder da ſein, aber als
Sieger, worauf ein Gaſtwirt ſo einem Eiferer
trocken antwortete: „Na dann können wir ja
die Baracken gleich ſtehen laſſen.“ (Die Ge
fangenen waren in Baracken untergebracht.)
Ein Sergeant-Major von den reitenden Jägern,
dem ich die Kapitulation von Straßburg mit-
teilte, meinte: Monsieur Urick (der Komman-
dant von Straßburg hieß Uhrig) faut etre
tué deux fois, alſo der Kommandant ſollte
zweimal tot gemacht werden, erſtlich, weil er
Straßburg ühergeben und dann, weil er es
verraten habe. Vernunft war den Franzoſen
nicht beizubringen. Jeder trug, wie es ſtolz
hieß, „den Marſchallſtab im Torniſter.“ Nach
der Schlacht bei Sedan kramt ein preußiſcher
Musketier ein Dutzend franzöſiſche Torniſter
aus, ſchüttelt mit dem Kopf und wird ſchließ-
lich vom Leutnant gefragt, was er denn in
den Torniſtern ſuche? „J, die Windhunde,
die Franzoſen, ſchwindeln doch immer, da hieß es,
jeder trage einen Marſchallſtab im Torniſter, jetzt
habe ich die ganze Reihe ſchon abgeſucht und
noch nicht einen einzigen gefunden.“
Ein preußiſcher und ein franzöſiſcher Soldat
liegen zuſammen im Quartier. Der Franzoſe

fragt: „Kamerad, trage Sie auch jeder einen
Marſchall-Stab in das Torniſter?“ „Oui,
monsieur“ erwidert der Preuße und holt aus
ſeinem Torniſter eine lange Wurſt, die er trium-
phierend dem Franzoſen unter die Naſe hält.

Einige Tage vor der Schlacht bei Sedan
mußte ein Bataillon, wie es ging und ſtand,
ſchleunigſt abrücken, es hieß, die Torniſter
würden nachgefahren und kämen in einigen
Tagen. Das Bataillon kam nicht mit in die
Schlacht, ein Musketier hatte ſich am Tage
zum Schlafen hingelegt, als mit einem Male
die Luft von donnernden Hurras erdröhnte,
die Soldaten ſich vor Freude um den Hals
fielen, Offiziere heranſprengten und die Freuden
botſchaft allerwärts verkündeten. Der Mus-
ketier, aus dem Schlafe erwacht, reibt ſich die
Augen und fragt: „Nanu, was iſt denn los?“
„Was los iſt, Menſchenskind, wir haben eine
große Schlacht gewonnen, den Kaiſer Napoleon
und 80000 Franzoſen gefangen.“ „So? Weiter
niſcht, ick dachte, unſere Torniſter wären endlich
angekommen.“

Mit dieſen Erinnerungen an frühere Zeiten
ſei hiermit der Schluß gemacht. R.
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Frechen heilen ſollte, und ſoll an dem Ouellwaſſer
über 100 000 M. verdient haben. Die vielen An
hänger Göſſels, darunter abergläubiſche Grafen und
Gräfinnen aus Rußland, waren dem Angeklagten
bis in den Gerichtsſaal gefolgt. Er wird die 2000 M.
wohl raſch wieder verdient haben.

Frankfurt a. M., 23. April. Vor dem
Schöffengericht kam heute die Beleidigungsklage des
ſozialdemokratiſchen Parteiſekretärs Dittmann
gegen die „Frankfurter Zeitung“ wegen des Artikels

allunkenmoral“, der ſich mit einem von Dittmann
herfaßten Wahlflugblatt, das auch bei den So-
zialiſten debatten im Reichstag mehrfach erwähnt
wurde, beſchäftigte, zur Verhandlung. Das Urteil
lautete auf 300 Mark Geldſtrafe.

Kamburg, 22. April. Jn Sachen der Maß-
regelung des meiningiſchen Pfarrers Dr. Vogl aus
geislau fand, wie der „Erfurter Allgem. Anz.“ meldet,
am 17. April vor dem Oberverwaltungsgericht zu
Meinin gen (der höchſten Jnſtanz) die Ver-

andlung ſtatt. Der Oberkirchenrat hatte deſſen Ent
ſcheidung angerufen, da er das Vorgehen des Pfarrers
gks der Dienſtentlaſſung für würdig erachtet hatte.
Der einzige geladene Zeuge, der Rentner Schlüter
aus Naumburg, der den Anklagebrief verfaßt und
abgeſandt hatte, war nicht erſchienen. Er hatte ſich
„verfahren“, wie er in einem Telegramm mitteilte.
Sein Erſuchen, den Termin zu verſchieben, hatte der
Präſident abgelehnt. Das Gericht erkannte auf
einen Verweis.

Güſtrow, 22. April. Das Landgericht ent
ſchied, daß das Verfahren gegen die des Silberdieb-
ſtahls bezichtigte Fürſtin Wrede einzuſtellen ſei,
weil ſich die Fürſtin in einem Zuſtande befunden
habe, der die freie Willensmeinung ausſchließt.
Gegen dieſen Beſchluß legte die Staatsanwaltſchaft
Berufung beim Oberverwaltungsgericht ein.

Vermiſchtes.
Berlin, 23. April. Geſtern nachmittag brach in

zem in der Nähe des Schießplatzes Kummersdorf ge
legenen Dorfe Schönfeld ein Brand aus, der
die Dorfkirche, die Schule und mehrere Bauernhöfe
erfaßte. Bis zum Abend waren elf Gebäude ver
nichtet. Mehrere Menſchen und eine Anzahl Vieh
ſollen zu Schaden gekommen ſein. Ueber die Ent-
ſtehungsurſache verlautet, daß ſpielende Kinder
einen Heuwagen in Brand ſteckten. Das Feuer ver
breitete ſich durch umherfliegende Heubüſchel ſehr
raſch, ſo daß die Einwohner dem verheerenden Ele-
ment machtlos gegenüberſtanden.

Berlin, 22. April. Verſchiedenen Reiſenden,
beſonders Damen, die den Kölner D-Zug ab Berlin,
Potsdamer Bahnhof, benutzten, waren alsbald nach
der Abreiſe Wertgegenſtände, Portemonnaies uſw.
abhanden gekommen, und wo dieſe in Handtaſchen
aufbewahrt worden waren, fand man die letzteren
ſpäter in der Regel unter den Sitzen, meiſt anderer
Wagen, erbrochen und ihres Jnhaltes beraubt. Da
alle Nachforſchungen nach dem Dies vergeblich
blieben, ließ die Staatsbahnverwaltung den Zug
durch einen Beamten in Zivil begleiten und über
wachen. Dieſem fiel es ſchon nach einigen Fahrten
auf, daß ein elegant gekleideter, etwa 40 jähriger
Herr täglich den D-Zug von Berlin nach Potsdam
benutzte und auf dem dortigen Bahnſteige regelmäßig
von einer jungen Dame in Empfang genommen
wurde. Der Herr pflegte zwar erſter Klaſſe zu fahren,
immerhin aber mußte es auffallen, daß er dann nicht
irgend einen der Schnellzüge nach Potsdam benutzte,
für welche eine Platzkarten Gebühr nicht zu entrichten
iſt. Als der elegante Fremde wieder einmal in
Potsdam dem D-Zug entſtieg und die dort ſeiner
harrende Dame begrüßte, wurde das Pärchen von
dort eufgeſtellten Kriminalbeamten ſiſtiert, und man
fand bei der Dame, ſeiner Geliebten, eine geſtohlene,
brillantenbeſetzte Damenuhr! Der D-Zug-Dieb war
alſo gefaßt. Dieſer, ein aus Ungarn ſtammender
„Kaufmann“ S., pflegte nach einem ſchlau durch-
dachten Plane zu „arbeiten“. Er mochte die Beobach-
tung gemacht haben, daß manche Reiſende, beſonders
Damen, welche die ſchweren Abteilfenſter nicht herab
laſſen mögen, ſich bei Verabſchiedung von ihren An
gehörigen auf der Plattform des Wagens aufhalten.
Dieſen Moment benutzte der Dieb, um ſich unbeauf-
ſichtigt zurückgelaſſene Gepäckſtücke anzueignen und
dieſe in einem anderen Wagen oder Abteile des
D-Zuges ſchnell und unbemerkt auszuplündern. Die
erbrochenen Taſchen und Behälter warf er dann unter
die Sitzbänke und nahm in aller Gemütsruhe fernab
zen dem Schauplatze ſeiner Tätigkeit Platz, bis der
Zug in Potsdam hielt. Da er im Trubel der Ab-
fahrt mit ſchier affenartiger Seſchwindigkeit „arbeitete“
iſt es nur der ſcharfen Kombinationsgabe des über-
wachenden Beamten zu verdanken, daß man des ge-
P hrlichen Burſchen ſo ſchnell habhaft werden konnte.

as diebiſche Pärchen, welches inzwiſchen dem Unter
Hungsrichter vorgeführt worden iſt, leugnet natür-
ich und das geraubte Geld hat ſich bisher noch

nicht wieder herbeiſchaffen laſſen.
A NaowoNicolaiewsk (Gouv. Tomsk), 22. April
uf dem Ausweichgeleiſe bei Moſchkowo iſt eine

en adung Manufakturwaren im Werte von
0,000 Rubel geſtohlen worden. Der Diebſtahl

wurde mit Hilfe des dienſthabenden Beamten voll
zogen, der verhaftet worden iſt.

Kleines Feuilleton.
Die moderniſierte Loreley. Das auf

dem ſagenumwobenen Loreleyfelſen bisher
beſtehende kleine Wirtſchaftsgebäude wurde tn
den letzten Wochen bedeutend vergrößert, ſodaß

es nun auch vom Rheine aus deutlich zu
ſehen iſt, was jedoch keineswegs zur Ver
ſchönerung des durch ſeine groteske Einfachheit
und wilde Romantik ſehr anztehend wirken-
den Landſchaftsbildes beiträgt. Dem Fremden
will dieſe modernſte Staffage keineswegs ge-
fallen. Um die kahlen Steinwände und die
glatten Zinnen des Gebäudes möglichſt zu
verdecken, plant man die Anlegung eines
Parks auf dem Gipfel des Bergfelſens. In

ein Kunſtwerk Aufſtellung
Sage und Lied von der
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dem Parke ſoll
ſinden, das an
Loreley erinnert.

Die amerikaniſchen Geſchworenen

und Ein ameridie Frauenſchönheit.

kaniſches Blatt für Rechtswiſſenſchaft bringt
folgende Schilderung eines Rechtsfalles aus
der Praxis des Schwurgerichtshofes eines
weſtlichen Staates der Union: Ein Fabrik-
beſitzer klagt gegen ſeine Frau auf Eheſcheidung
aus ihrem Verſchulden. Die ſchönen Augen der
Beklagten ſtehen während der Verhandlung
in ununterhrochenem Rapport mit den Ge-
ſchworenen, welche den Rechtsausführungender
Parteienvertreter weniger Aufmerkſamkeit zu
ſchenken ſcheinen, als der eleganten Erſcheinung
der koketten Fabrikantensgattin. Nach kurzer
Beratung gaben die Geſchworenen das Verdikt
auf koſtenpflich ige Abweiſung der Klage ab.
Der Richter erklärt hierauf: „Das ſoeben ver-
nommene Verdikt beruht offenbar weniger auf
ſorgfältiger Erwägung der meritoriſchen Um
ſtände dieſes Falles, als auf der Wirkung,
welche die durchbrochenen ſeidenen Strümpfe
der Be lagten auf die Geſchworenen gemacht
zu haben ſcheinen. Jch entlaſſe die Jury und
verweiſe den Fall an die nächſte Schwur-
gerich sſeſſion.“ Bei der nächſten Verhandlung
nahm die Beklagte wieder ihren Platz vor der
Geſchworenenbank ein, und ihre Blicke gegen
dieſelbe ließen ihre Siegesgewißheit erkennen.
Nach Aufruf der Sache beantragt der Klage-
anwalt, Seine Ehren wolle der Gegnerin auf-
tragen, ſich mit dem Rücken zu der Geſchworenen-
bank zu ſetzen. Jhr Vertreter proteſtierte gegen
eine ſolche, dem Geſetze unbekannte Maßregel.
Der Richter entſchied im Sinne des Klage-
vertreters, da einer ſolchen Zweckmäßigkeits-
maßnahme kein geſetzliches Hindernis im
Wege ſtehe. Diesmal gaben die Geſchworenen
das Verdikt des Klägers ab.

Ein ſfideler Gefangenentransport.
Als Ziviltransporteur hatte vor kurzem ein
Srundbeſitzer aus Fürſten walde an der
Spree einen Sträfling in das Münchener Amts-
gerichtsgefängnis am Neusdeck zu liefern. Er
traf auch mit dem Häftling in München
ein, ließ ihn aber auf ſein Erſuchen in einen
Abort und wartete vor der Tür. Unterdeſſen
entfernte ſich der Sträfling durch die entgegen
geſetzte Tür, konnte aber durch die Münchener
Polizei ſchon am nächſten Tage wieder ergriffen
werden. Nun hat ſich herausgeſtellt, daß der
Transporteur während der ganzen Reiſe ſehr
gemütlich war. Jn mehreren Städten verließ
er mit ſeinem Arreſtanten den Zug, beſichtigte
mit ihm die Reiſeorte, manchmal trankegn
ſie auch zuſammen eins über den Durſt.
Der Strätfling hätte nach ſeinen Ausſagen
wiederholt Gelegenheit zur Flucht gehabt, er
zog es aber vor, bis München mitzufahren,
da er ohne Geldmittel und auswärts auch
ohne die nötigen Ortskenntniſſe war. Wie
fidel die beiden gelebt, ergibt ſich daraus, daß
der Transporteur faſt das ganze anſehnliche
Reiſegeld verbraucht hatte, als er in München
ankam, ſo daß er bei den Münchener Behörden
eine Anleihe aufnehmen mußte, um auf der
Rückreiſe Zehrgeld zu haben. Gegen den ge
mütlichen Aifſeher ſoll nun ein Verfahren
wegen fahrläſſiger Gefangenenbefreiung ein-
geleitet werden.

Prozeß Milewska.
Berlin, 23. April.

Unter großem Andrange des Publikums
begannen heute vor der I. Strafkammer des
Landgerichts II die Verhandlungen in dem
Prozeſſe gegen die ehemalige Hofdame und
Geſellſchafterin der verſtorbenen Prinzeſſin
Amalie von Schleswig-Holfſtein, die des Dieb-
ſtahls von Pretioſen ihrer ehemaligen Herrin
beſchuldigt iſt.

Den Vorſitz im Gerichtshof führt Land
gerichtsdirektor Le ue, die Anklage vertritt
Staatsanwalt Mundry, die Verteidigung
haben Juſtizrat Wronker und Rechtsan-
walt Graefe- Berlin übernommen. Als
Sachverſtändige ſind die Juweliere Haman,
Dr. Fiſcher und Walther geladen.
Das allgemeine Jntereſſe wendet ſich der
Angeklagten zu, die in einer hocheleganten
ſchwarzen Geſellſchaftstoilette auf der Anklage-
bank Platz nimmt. Auf die Frage des Vor-
ſitzenden ob ſie ſich der ihr zur Laſt gelegten
Entwendung von Schmuckſachen der ver-
ſtorbenen Prinzeſſin Amalie ſchuldig bekenne,
erwidert die Angeklagte: Nein! Der Vor
ſttzende erörterte dann die Vorgeſchichte der
Affäre, wies daraufhin, daß die Angelegenheit
bereits länger als 7 Jahre die Gerichte be-
ſchäftigte und erſuchte die Prozeßbeteiligten,
die Sache doch diesmal zu Ende zu bringen.

Zur Perſonalfeſtſtellung gab Fräulein Mi-
lewska an, ſie ſei in Königsberg i. N. und in
Wartenberg als Geſellſchafterin tätig geweſen
und habe ſich darauf nach Berlin gewandt,
um hier eine Hofdamenſtellung anzunehmen.
Nachdem ſie zunächſt bei der Gräfin Schwerin
beſchäftigt geweſen ſei, habe ſie eines Tages
die verſtorbene Prinzeſſin Amalie von Schles-
wig-Holſtein kennen gelernt, die ſie als Geſell
ſchafterin und Reiſebegleiterin in ihre Dienſte

Amalie etwas Vermbdgen beſeſſen hätten.
Angekl. Ja, ich beſaß 80000 Mk. in Tauſend-
markſcheinen. Vor ſ. Ueber die Herkunft

die verſchiedenſten Angaben gemacht.

Paris und London.

Angekl.: Ja.
enthalt dort iſt nun zum erſten Male beobachtet

genommen habe. Vorſ.: Das wird beſtritten.
Sie ſollen weder bei der Gräfin Schwerin,
noch bei der Prinzeſſin Amalie Geſellſchafterin,
ſondern einfach Kammerjungfer geweſen
ſein. Angekl.: Jch bleibe dabei, daß ich Ge
ſellſchaft rin war.
daß Sie immer als etwas Beſſeres erſcheinen
wollten. Sie ſollen ſich ſchon bald nach Jhrer
Ankunft in Berlin in einen vornehmen Tanz-
zirkel haben einſchreiben laſſen und ſich dort
verſchiedenen Damen der erſten Kreiſe gegen-
über als eine „Baroneſſe von Milewsky“ aus
gegeben haben. Sie ſollen ferner erzählt haben,
Jhr Vater habe große Beſitzungen in Ruß-
land und Jhre Schweſter ſei an einen Grafen
Schwerin verheiratet. An gekl.: Davon iſt
kein Wort wahr.

Der Vorſitzende ſtellt dann feſt, daß die
Angeklagte am 6. September 1896 in den
Dienſt der verſtorbenen Prinzeſſin Amalie ge
treten ſei. Nach der eigenen Angabe der Prin-
zeſſin iſt die Angeklagte zunächſt als Ka nmer-
jungfer beſchäftigt worden, hat ch ſpäter aber
anſcheinend zu der Stellung Liner Geſell
ſchafterin emporgearbeitet. Die Angeklagte
bleibt dabei, daß ſie Hofdame geweſen ſei.
Vorſ.: Sie haben nun früher ſchon angegeben,
daß Sie vor Jhrem Eintritt bei der Prinzeſſin

und die Aufbewahrung des Geldes haben Sie
Einmal

haben Sie es als ein Erbteil, das anderemal
als eine Spielgewinn und das drittemal als

Vor ſ. Es iſt ja richtig,

einen Betrag bezeichnet, deſſen Herkunft Sie
nicht angeben wollten, weil Jhnen dies zu
Unehre gereichen würde. Wollen Sie un
heute ſagen, woher das Geld ſtammt?
Angekl.: Nein. Vor ſ. Von dieſem
Gelde wollen Sie ſogar der Prinzeſſin Amalie
geliehen haben Angekl. Ja.
Vor ſ.: Sie klagen deshalb auch gegen den
Nachlaß der Prinzeſſin bezw. gegen den Herzog
Günther von Schleswig-Holſtein. An gekl.:
Ja, 50000 Mk. verlange ich als geliehenes
Geld zurück. Vor ſ. Bald nachdem Sie bei
der Prinzeſſin eingetreten waren, iſt dieſe mit
Jhnen auf Reiſen gegangen? Angekl.: Ja,
wir fuhren nach Primkenau, Algier, Pau,

Vorſ.: Jn Pau bei
Marſeille beſaß die Prinzeſſtn eine Villa

Vor ſ.: Bei Jhrem Auf-

worden, daß die Prinzeſſin von Jhnen über-
aus ſtark beherrſcht wurde. Und zwar war
es der deutſche Konſul Wunderlich in
Marſeille, ſowie deſſen Frau, die dem Herzog
Günther davon Mitteilung machten, daß Sie
die Prinzeſſin unangemeſſen behandelten.
Angekl.: Das ift unwahr. Vor ſ. Sie
ſollen die Kammerfrau aufgefordert haben,
Sie „Komteſſe“ oder Gräfin zu nennen, und
Viſitenkarten mit der Aufſchrift: „Komteſſe de
Michalowski“ geführt zu haben. Angekl.:
Ich habe mich erſt ſehr viel ſpäter als Gräfin
Michalowski bezeichnet und zwar auf direkte
Veranlaſſung der Prinzeſſin, die mich vor
ihrem Neffen, dem Herzog Sünther, verbergen
wollte. Dieſer wollte uns auseinanderbringen
und war uns zu dieſem Zweck ſchon bis nach
Paris nachgereiſt. Dann hatte er ſeinen Kammer-
herrn von Blumenthal mit unſerer weiteren
Verfolgung beauftragt. Vor ſ. Nicht der
Kammerherr von Blumenthal, ſondern einfach
der Umſtand ſoll Sie von Algzier fortgetrie en
haben, daß die dortige beſſere Geſellſchaft
nichts willens war, eine frühere Kammer-
jungfer als Komteſſe anzuerkennen. An gekl.:
Davon wear keine Rede.

Es gelangt dann zur Sprache, daß die
Angeklagte die Kaſſe der Prinzeſſin vollſtändig
ſelbſtändig ver valtete, daß der Nachlatz der
Prinzeſſin etwa 25 000 Mk. betrug und duß
die Prinzeſſin eine Apanage von 15 000 Mk.
und eine Leibrente von 3335 Mk. bezog.
Außerdem ſoll ſie vom Herzog Günther in
2 Jahren ca. 20000 Mk. in bar erhalten
haben.

Die Angeklagte beſtreitet, daß dies zu
treffend ſei, denn die Prinzeſfin habe oft nicht
ein Pfund engliſch (20 Mk.) bei ſich gehabt,
ſodaß ſie, die Angeklagte, ihr wiederholt mit
kleineren und größeren Summen aushelfen
mußte. Vor ſ. Von Algier aus ſind Sie
nun mit der Prinzeſſin nach Kairo gegangen,
wo Sie im Savoy Hotel Wohnux'g nahmen.
Hier ſind Sie auf Veranlaſſung des Kammer
herrn von Blumenthal ausgewieſen und nach
Deutſchland transportiert worden. Bei Jhrer
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Feſtnahme will man nun in Jhrem Koffer
zahlreiche Schmuckſachen der Prinzeſſin ge-
funden haben.

Vor ſ.: Geſchenkt, wofür? Angeklagte:
Dafür, daß ich über 2 Jahre kein Gehalt von
ihr bekommen habe. Die Angeklagte legt
dann mehrere Photographien vor, die ſie mit
der Prinzeſſin vereint auf einem Bilde zeigen.
Ferner weiſt ſie an der Hand dieſer Photo-
graphien nach, daß fie ſchon damals die an
geblich geſtohlenen Schmuckſachen getragen
habe.

Wie der Vorſitzende hervorhob, find bei der

e Der f De deno ſtn ire e
1) eine

i im er gten rder Angeklagrunde Broſche mit Diamanten und
Rubinen, ſtammend aus dem Schmucke der
Königin Carola Mathilde von Dänemark;
2) eine kleine Broſche mit fünf Rubinen und
)iamanten; 3) ein goldenes Kettenarmband;

4) eine einfache Kette mit Medaillon und drei
Perlen; 5) ein blau emailliertes Medaillon
6) eine Türkiſenſchlange als Halsband; 7) ein
dickes Kettenarmband, Erbſtücke der verſtorbe-
nen Königin von Dänemark; 8) eine Broſche
mit Goldtopaſen und Amethyſten, von der
Herzogin Luiſe Sophie geerbt; 9) ein Herz,
blau emailliert, in Gold mit Perlen; 10) vier
Rubinen und Diamanten in einer Haarnadel;
11) eine Nadel, Geſchenke des Königs Chri-
ſtian VII. von Dänemark; 12) eine andere
Broſche; 13) eine Schildk öte aus Tiegerauge
und Diamanten; 14) eine dicke, feingeflochtene
Kette; 15) ein Handipiegel, ein altes Erbſtück;
16) ein Perlenhalsdand, deſſen Perlen ſämt-
lich echt geweſen ſein ſollen, nun aber neben
echten Perlen hauptſächlich unechte Perlen
zeigten uſw. Jnsgeſamt handelt es fich um
20 derartige Schmuckſtücke.

Die Angeklagte erklärt, daß einzelne dieſer
Gegenſtände bei der allgemeinen Verwirrung,

die anläßlich ihrer Verhaftung in Kairo ge
herrſcht habe, ſehr wohl in ihre Sachen hinein-

gekommen ſein könnten, wenn aber der deutſche
Konſul in Kairo Anton als Zeuge ange-

geben habe, ſie hätte ſeinerzeit ausszrücklich die

Angekl.: Jch hatte gar keinen Koffer.
Jm übrigen ſind alle
die in meinem Beſitz gefunden wurden,
weder Erbſtücke, ſelbſt von mir gekauft oder

z

die Schmuckftücke,
ent- haft erſcheine,

Rede ſtehenden Schmuckſachen geſchenkt habe.

mir von der Prinzeſſin geſchenkt worden.

Entwendung der Gegenſtände zugeftanden, ſo
habe er einfach ihr Vernehmungsprotokoll ge-
fälſcht. Vor ſ.: Sie wollen doch nicht etwa
im Ernſt einem Konſul des Deutſchen Reiches
Urkundenfälſchung vorwerfen? Angekl.:
Jch habe eine ganze Anzahl Briefe von Mit-
gliedern der deutſchen Kolonie in Kairo zur
Hand, in denen der Konſul Anton der nichts-
würdigſten Spitzbüberejen beſchuldigt wird.
Vor ſ.: Jch verbiete Jhnen jetzt, derartige
vage Beſchuldigungen gegen dieſe oder jene
Perſönlichkeit weiter vorzubringen.

Die Angeklagte beharrt dsbei, daß ſie alle
die Schmuckgegenſtände geerbt oder geſchenkt
erhalten habe.

Man darf als feſtſtehend annehmen, daß
Herzog Günther von Schleswig ſich beſtrebt
hat, die Prinzeſſin bei Lebzeiten aus den

Händen der Angeklagten zu befreien, welche
eine faſt dämoniſche Macht über die Prinzeſſin
hatte.

Es folgt die Vernehmung der Zeugen.
Zeuge war u. a. Kammerherr Major a. D.

von Blumenthal- Dresden, der ſ. Zt. die
Feſtnahme der Angeklagten in Kairo bewirkt
hat, indem er nach der Behauptung der An-
geklagten die ätzyptiſchen Behörden dahin in-
ſtruierte, daß Frl. Milewsky eine Anarchiſtin
ſei, worauf dieſe ſie auswieſen und damit den
deutſchen Behörden in die Hände lieferten.
Der Zeuge bekundet, daß die Feſtnahme der
Angeklagten die Prinzeſſin ſehr bewegt habe.
Er, Zeuge, habe in ſtundenlangen Unter-
redungen mit der Prinzeſſin dieſe zu über-
zeugen verſucht, daß die Milewsky ſie hintergehe,
doch die Prinzeſſin habe an ihr feſtgehalten.
Das Verhältnis der Prinzeſſin zu der Ange-
klagten ſei ganz unwürdig geweſen. So ſei die
Kammerjungfer Peterſen in Wirklichkeit enga-
giert geweſen als Bedienung für die Angeklagte
und dieſe habe nur ab und zu geſtattet, daß
auch die Prinzeſſin von ihr bedient wurde.
Ferner habe die Prinzeſſin keinen Pfennig
Geld bei ſich gehabt, ſondern die Angeklagte
habe noch 18 000 bis 20 000 M. Forderungen
geltend gemacht. Erkundungen bei den Ver-
wandten der Angeklagten ergaben, daß dieſe
keinen Pfennig Vermögen beſaß, ſo daß die
Vermutung nicht von der Hand zu weiſen
ſei, daß ſie das Geld der Prinzeſſin verjubelt
habe. Hiergegen wendet ſich die Angeklagte
mit aller Entſchiedenheit, indem ſie den
Zeugen gleichzeitig beſchuldigt, die Prinzeſſin
ihr entfremdet zu haben, die dann etwa einen
Monat ſpäter verſtarb. Juſtizrat Wronker
ſuchte dann durch eingehende Befragung des
Zeugen den Charakter der freundſchaftlichen
Beziehungen zwiſchen der Prinzeſſin und ihrer
Kammerfrau feſtzuſtellen. Er müſſe behaupten,
daß dieſe Beziehungen bei weitem nicht mehr
die einer Herrin zu einer Untergebenen ge-
weſen ſeien, ſondern ſo grſtaltet waren, daß
die Angabe der Angeklagten durchaus glaub-

daß die Prinzeſſin ihr die in
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Porto II. Zone uſw. oder gegen Nachnahme unter Zuſchlag von
weiteren 25 Pfg.

Expedition des Merseburger Kreisblatts.

Donnerſtag, den 25. April.

Steuler-

Reklamations
Formulare

nach neuen geſetzlichen
Beſtimmungen

hält auf Lager die
KreisblattDruckere,

Grundstüelksbesitzer,
Landwirte, Geſchäftsinh. 2e., die ihr
Eigentum ſchnell u. vorteilhaft ver
kaufen oder beleihen wollen, werdenum ſofortige Angabe ihrer Adreſt

erſucht!
Der Reichs-Central-Martkt

für Grundſtücks u. Hypothekenv erkehr

BERLIN W., Pragerſtr. 3132,
Vertreter in nächſten Tagen

weſend! Beſuch koſtenlos.
UNe

Pferde- Auktion.
Freitag, den 26. ds. Mts.

vormittags 10 Uhr, verſteigere ch
im Arnold ſchen Gaſthofe zu
Keuſchkberg im Auftrage des Eige n

tümers (7762 Wagenpferde (Füchſe)
gegen Barzahlung.

Merſeburg, 23. April 1907.
Tauchnitz, Gerichtsvollzieher,

9 2Das Parterrelogis
im Hauſe Weißenfelſerſtraße 5
iſt zu vermieten und 1. Oktober d. J.
zu beziehen. Näheres Markt 31 pt

im Kontor. (7 Z

ruect
von Carl Jahn in Gotha

feinſtes, beſtes Toilettenöl zur
Erhaltung, Kräftigung u. Verſchöne-
rung des Haares, zur Reini-
gung des Haarbrren und Be
ſeitigung der S i nen. Seit über

50 Jahren eingeführt, bewährt und
überall von der Kundſchaft rühmlichſt

empfohlen. Allein zu haben in
Flaſchen mit Siegel und Firma des
Verfertigers verſehen à 75 Pf.

50 Pf. bei (444Otto Werner, Guſt. Lots Nachf.
Grube von der Heydt

bei Ammendorf.
Förderleute

geſucht. Vom 1. Mai ab iſt daſelbſt
Schlafhaus für led. Leute vorhanden.

Lehrfabrik menau
usbilld. v. Volontären i. Maschinen-

dau u. Elektrotechnik. Prosp. gratis.

Stadttheater in Halle.
Donnerſtag, 25. April, abends 8 Uhr,

Umtauſchk: ungiltig: Salome.

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine, Merſeburg.
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